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Überschüssige Milch

A U S  B Ä U E R I N N E N S I C H T

Mitte April. Wir rech-
nen unsere abgelie-
ferte Milchmenge zu-

sammen und bemerken, dass
unser Kontingent voll ist, die er-
laubte Menge darüber inklusi-
ve. Noch zehn Tage und das
neue Milchjahr beginnt. Was
machen wir bis dahin? Da es ja
gesetzlich nicht erlaubt ist,
Milch in den Verkehr zu brin-
gen und wohltätigen Institutio-
nen zu schenken, was ich zu
gern gemacht hätte, war nun
unsere Kreativität gefragt. An-
fang Jahr schon ahnten wir die-
sen Engpass, und wir haben
Tränkekälber gekauft, so viele
wie gesetzlich Platz haben in
der vorgesehenen Box. Leider
reichte das noch nicht aus, und
wir sind nicht bereit, zehn Tage
Milch zu einem Schundpreis
und die damit verbundenen
Konsequenzen zu liefern. 

E s bereitete mir zuneh-
mend Mühe, die Milch
wegzuschütten, denn

des letztjährigen Hitzesom-
mers wegen fressen die Kühe
immer noch teilweise gekauftes

Futter, und wir schütten die
Milch weg! Die Rechnung geht
nirgends mehr auf. Ja, für uns
war diese Situation neu. Bis
anhin ist es immer aufgegan-
gen. Ich freue mich auch, denn
wir hatten im vergangenen
Jahr auch Glück im Stall. Es
gab kaum kranke Kühe oder
deren Verkauf, so dass die Milch
fliessen konnte.

W ir liehen uns eine
Zent rifuge und eine
Buttermaschine aus.

Es war die Aufgabe der Kinder,
in den Frühlingsferien täglich
die Milch durch die Zentrifuge
fliessen zu lassen. Es gibt Jo-
gurts und vermehrt Vollrahm-
und Milchdesserts. Auch Butter
in grossen Mengen fürs Gefrier-
fach, Milchspezialitäten aus
dem Milchkochbuch, Milch-
brote und Butterzöpfe. Aber
noch immer blieb viel Milch
übrig. Zur Milchverarbeitung
lernten wir schon vieles in der
Bäuerinnenschule, und der
Kreativität sind keine Grenzen
gesetzt, wenn man die Zeit dazu
aufbringen kann. 

I n Mädchenillustrierten
fan  den wir Beauty-Tipps
mit Milch. Unsere Töchter

organisierten mit ihren Freund-
innen Beauty-Nachmittage
und sie machten einander ge-
genseitig Gesichtsmasken mit
Milch und Rahm. Etwas habe
ich aber noch in keinem Milch-
buch gesehen: Wir leisteten uns
einen ganz besonderen Luxus.
Mein Mann offerierte uns
Milchbäder, denn das ist eines
der besten Beauty-Mittel für die
Haut. Schon Kleopatra badete
in Milch. Auch ich machte Well -
ness zuhause und genoss einige
Abende Milchbäder, zündete
dazu eine Kerze an und genoss
das besondere Ambiente, in
hundert Liter Milch zu baden.
Meine Haut fühlte sich ganz an-
ders an als nach dem besten
Schaumbad. Ein Hauch von Lu-
xus durchströmte mich, wer
kann sich schon ein Vollmilch-
bad leisten?

N un hat das neue Milch-
jahr begonnen. Der
volle Tiefkühler, unsere

zarte Haut und der kleinere

Milchzahltag erinnern noch an
zehn Tage Milch, Milch, Milch –
das besondere, einzigartige und
vielseitige Naturprodukt.

Un se re Ko lum ni stin und Bäu e rin Helen
Schmid-Treier  schreibt ab wech selnd
mit  fünf an de ren Bäu e rin nen zu ei nem
selbst ge wähl ten The ma. Helen
Schmid-Treier  wohnt in Wittnau AG, en-
gagiert sich in einer Comedy Group, ar-
beitet in Vereinen und in der kirchli-
chen Organisation ihrer Wohngemein-
de mit.

Helen Schmid-Treier

B A U E R N K Ü C H E

Spargeln
in Rohschinkenrahm

30 bis 45 Minuten

2 kg weisse Spargeln
100 g Rohschinken
2,5 dl Doppelrahm
1,25 dl Bouillon
Pfeffer
1 Bund Bärlauch

1 Spargeln schälen und schräg in mundgerechte Stücke schneiden.
Rohschinken in feine Streifen schneiden.
2 Doppelrahm mit Bouillon aufkochen. Rohschinken beifügen und
kurz kochen, würzen. Spargeln dazugeben und zugedeckt 15 bis
20 Minuten knackig garen, dabei einmal wenden. 
3 Bärlauch in Streifen schneiden. Kurz vor Ende der Garzeit unter die
Spargeln mischen, offen fertig garen.

Dazu passen Salzkartoffeln.

Mit den Kindern auf kulinarischem Streifzug: Wilden Bärlauch fin-
det man von März bis April im Wald oder am Waldrand. 

Aus: Familientisch (www.lemenu.ch; www.swissmilk.ch)

Als Mutter Schwiegermutter sein üben
Rollenverhältnis / Geben sich zwei junge Leute das Jawort, ändert sich auch im Leben deren Mütter einiges. Gedanken dazu lohnen sich.

BERN � Im Wonnemonat Mai
geben sich nach wie vor viele
Paare das Jawort. Es werden da
aber nicht nur Ehepaare «ge-
macht»; auch viele Frauen befin-
den sich plötzlich in der Rolle
der Schwiegermutter und wer-
den von einer Minute zur an-
dern entweder zur Witzfigur
oder zum Hausdrachen. Über
keine andere Menschengruppe
gibt es so viele Witze und «Wahr-
heiten» wie über die Schwieger-
mütter. Witze werden interes-
santerweise vor allem über die
Schwiegermütter der Männer
gemacht. Das dient mehr dem
Lästern als der echten Klage.
Schon Lenin soll gesagt haben,
die Höchststrafe für Bigamie, die
verbotene Doppelehe, sei zwei
Schwiegermütter zu haben.
Mütter von Männern hingegen,
die zu Schwiegermüttern wer-
den, geben leider sehr oft Grund
zu echten Klagen. 
In der Schweiz wie in Deutsch-

land und den USA wurden Studi-
en gemacht, die zeigen, dass die-
se Gattung Schwiegermütter oft
grosse Problemverursacherin-
nen sind. Offenbar wendet frau
heute immer noch die gleichen
Verhaltensmuster an, wie ihre
Geschlechtsgenossinnen vor 100
oder 200 Jahren, wenn es darum
geht, die eigene Machtstellung
zu erhalten. 

Nur bei der Hälfte 
der Familien läufts gut
Das heisst allerdings nicht,

dass alle «Bubenmütter» als
Schwiegermütter zu Hausdra-
chen oder Unruhestifterinnen
werden. Und nicht alle Schwie-
gertöchter und -söhne sind über
jeden Zweifel erhaben! Bewahre
und mitnichten; es ist leider nur
so, dass die genannten Studien
belegen, dass in der Gesellschaft
halt doch ungefähr die Hälfte al-
ler Schwiegermütter als Unruhe-
stifterinnen wahrgenommen

werden. Die andere Hälfte gilt
als zumindest neutral, wenn
nicht sogar beliebt, hilfsbereit
und grosszügig. Immerhin so
viel, ist man als Frau versucht zu
sagen; wobei 50 Prozent doch
ein wenig gar wenig ist . . .
Leider zeigt die Geschichte,

dass nicht Sorgen und Nöte
schwierige Schwiegerverhältnis-
se schaffen. Es kommen da of-
fenbar zutiefst im Mensch ver-
ankerte Mechanismen zum Tra-
gen; beunruhigend ist, dass die-
se Eigenschaften seit Jahrhun-
derten von einer Muttergenera-
tion zur andern weitergegeben
werden. Diese unrühmlichen
Schwächen sind Überwachung
und Bevormundung, persönli-
che Ablehnung, üble Nachrede
und Verleumdung, Einmischen
in die Kindererziehung, Dreinre-
den in die Haushaltführung, Ei-
fersucht und das «Bäbele» mit
dem Sohn. Happiges, das man
nur zu gerne als übertrieben bei-
seite legen würde. Leider ist das
nicht möglich.

Auf Schritt und Tritt 
Leidensgeschichten  
Eine nicht repräsentative Um-

frage der Autorin dieses Berichts
bei Schwiegertöchtern und
Schwiegermüttern jeder Alters-
gruppe bestätigte nämlich diese
Aussagen. Bezeichnend dabei
war, dass die Schwiegertöchter,
die zu ihren Schwiegermüttern
ein gutes oder sogar herzliches
Verhältnis haben, offen und er-
freut darüber berichteten. Sie
wären ohne weiteres bereit ge-
wesen, mit Namen in der «Bau-
ernZeitung» zu stehen. Die
Mehrheit dieser Schwiegermüt-
ter jedoch wollte anonym blei-
ben. «Es geht niemanden etwas
an, dass wir es gut zusammen
haben», hiess es in der Regel; all-
zu oft mit dem Hinweis, das
wecke nur Missgunst und diene
niemandem. 

Was weitere Schwiegertöchter
jeglichen Alters berichteten, war
aber ab und zu schwer verdauli-
che Kost. «Meine Schwiegermut-
ter grüsst mich seit vielen Wochen
nicht mehr», hiess es. «Meinen
Mann besucht sie im Stall, um mit
ihm zusammen zu sein.» Zwar be-
laste diese Situa tion auch ihren
Mann, doch er schaffe es nicht, et-
was dagegen zu tun, stellte diese
junge Frau weiter fest. 
Eine andere, ebenfalls  jüngere

Bäuerin gestand, sie und ihr
Mann bräuchten ärztliche Hilfe,
um mit der verfahrenen Situa -
tion, in der sie seit Jahren steck-
ten, weiterhin klar zu kommen.
«Ich bin an allem schuld. Dabei
mache ich mein Möglichstes, um
alle zufrieden zu stellen», war ei-
ne immer wiederkehrende Aus-
sage; oder auch: «Meine Schwie-
germutter umsorgt meinen

Mann nach wie vor so, als wäre er
ein Bub. Ihm passt das zwar
nicht; aber er unternimmt auch
nichts dagegen», wird bitter
nachgeschoben. 
Es wäre falsch, diese Männern

zu unterstellen, sie liessen ihre
Frauen im Stich. Sie schaffen es
«bloss» nicht, gegen die eigene
Mutter in Position zu gehen. Müt-
ter neigen leider dazu, ihren na-
turgegebenen und praktisch un-
anfechtbaren Status zu miss -
brauchen, um nicht loslassen zu
müssen. Dabei kann nur diejeni-
ge (Schwieger-)Mutter wirklich
gewinnen, die ihre Kinder ziehen
lässt. Eine glückliche Schwieger-
mutter brachte es auf den Punkt:
«Unsere Söhne haben uns nun
auch noch zu Töchtern verhol-
fen. Etwas Besseres konnte uns
gar nicht passieren.» 

Heidi Jaberg-Zwahlen

Kinder sind Gäste, die nach dem Weg fragen: Gerade «Bubenmütter» tun gut daran, diesem Motto nachzuleben; sich und ihren künftigen
Schwiegertöchtern zuliebe. (Bild Heidi Jaberg)

Wie wird frau eine «gute» Schwie-
germutter?
� Lebe von der Geburt deines
Sohnes und deiner Tochter an
nach dem Motto Kinder sind
Gäste, die nach dem Weg fragen
und niemals Eigentum
� Hinterfrage dich selbst immer
wieder kritisch; und zwar bevor
deine Kinder erwachsen sind; er-
ziehe dich selbst zu Toleranz und
lerne zu akzeptieren, dass andere
(Frauen) ihr Leben anders gestal-
ten
� «Reden ist Gold»: Reden soll
frau, um sich und ihren Stand-
punkt mitzuteilen, nicht um zu
verletzen.

� Lebe nach dem Sprichwort:
«Was du nicht willst, das man dir
tu’, das füg auch keinem andern
zu». (Gilt speziell für selber
schwiegermuttergeplagte künf-
tige Schwiegermütter!)
� Auch Schweigen will gelernt
sein: Lerne zu schweigen und übe
das tiefe, bewusste Durchatmen.
Das hilft auch bei «Frauenstress». 
� Ziehe dich frühzeitig aus dei-
ner eigentlichen Rolle als Mutter
zurück und suche dir gleichzeitig
eine andere nun passende: An-
sprechpartnerin für alle Fälle, ru-
hender Pol und sicherer Hort,
aber kein «Hotel Mama».

Heidi Jaberg

L E I T F A D E N

Schwiegermutter werden


